
Aktualisierung
erwachsenenpädagogischer
Professionalität

Die These „mehr Geld“ oder „mehr öf-
fentliche Förderung“ für die Weiterbil-
dung ist heute als Antwort zu einfach

und auch unrealistisch. Allerdings darf dieser
Aspekt nicht ganz aus dem bildungspoliti-
schen Blickwinkel geraten, denn es besteht
ein unabweisbarer Bedingungszusammenhang
zwischen der Professionalisierung des Weiter-
bildungspersonals, der pädagogischen Qualität
und den Finanzierungsvoraussetzungen von
Bildungsarbeit. Davon unbenommen muss in
einem modernen Weiterbildungssystem selbst
immer wieder neu überlegt werden und Pro-
fessionalität hat sich darin zu beweisen –,
wie angesichts gegebener (bisweilen gar
knapper werdender) Mittelausstattungen Spiel-

räume genutzt und konzeptionell erschlossen
werden können, um auf Chancengleichheit in
Bildungsvorgängen hinzuwirken.

Institutionelle und 
lernkulturelle Vernetzung

Da die Herstellung sozialer Chancengleich-
heit im Weiterbildungsbereich ein komplexes
Problem ausmacht, sind mehrstufige und
mehrgliedrige Reformstrategien gefragt. Hier
ist nach einzelnen Akteursebenen zu unter-
schieden, die darauf hinwirken müssen, dass
sich verschiedene Maßnahmen wechselseitig
ergänzen. Das in Hinblick auf Chancengleich-
heit in Frage kommende Spektrum an Akteu-
ren reicht von der staatlichen Ebene (EU,
Bund, Land, Kommune), den Weiterbildungs-
trägern und -einrichtungen, dem pädagogi-
schen Personal und neuerdings auch einzel-
nen Regionen, die sich zu lernkulturellen
Handlungseinheiten vernetzen.

In fast allen weiterbildungspolitischen Dis-
kussionen wird auf die Bedeutung von Ko-
operationen und Vernetzungen zwischen 
Bildungsträgern und einzelnen Arbeitsfeldern
hingewiesen. Davon verspricht man sich Syn-
ergieeffekte und ein ökonomisches Ressour-
cenmanagement in regionalen Bildungsland-
schaften. Auch wenn es um mehr soziale
Chancengleichheit in der Weiterbildung geht,
lässt sich an derartige Strategien für ei-
ne bessere Koordination von Fördermaßnah-
men (Bildung von Förderketten) anschließen.
Empfehlungen, die sich auf die Bildungsarbeit
mit benachteiligten Zielgruppen beziehen, ge-
hen in diese Richtung (vgl. Brüning 2002,
S. 96).

Grundbildung
bildungsbenachteiligter
Erwachsener als Voraussetzung
für lebenslanges Lernen

In einer neuen Lernkultur liegt die Priorität
zweifellos bei der Stärkung von Kompetenzen
des Selbstlernens und des Selbstlernmanage-
ments (vgl. Siebert 2003). Seit den 1970er Jah-
ren galten derartige Fähigkeiten allerdings als
randständig, indem ein unterrichtsbezogen-ins-
titutionell geprägtes Weiterbildungs-Leitbild des
Lehrens und des Vermittelns dominierte. Nun-
mehr ist eine Neuausrichtung von Weiterbil-
dungspolitik und erwachsenenbildnerischen Ar-
beitsschwerpunkten eingeleitet oder doch zu-
mindest angesagt. Da dieser Vorgang einem Pa-
radigmenwechsel gleichkommt und auf der Sei-
te der (potenziell) Lernenden generell höhere
Anforderungen stellt, darf keineswegs die quan-
titativ erhebliche Gruppe der „Bildungsbenach-
teiligten“ und der „Bildungsfernen“ vernachläs-
sigt werden oder gar außen vor bleiben. Mehr
als für andere gilt in unserer postindustriellen
Lerngesellschaft für bildungsferne Gruppen,
dass letztere das lebenslange Lernen und den
qualifikationsbezogenen Erhalt von Beschäfti-
gungsfähigkeit als eine stressbesetzte Dauer-
herausforderung erfahren können. Obwohl von
der bisherigen Bildungs- und Lernbiographie
wenig vorbereitet, bleibt ihnen gar keine andere
Wahl, als das lebenslange Lernen als eine all-
tagsbezogene Handlungsform zu entwickeln
und in ihre Lebensführung zu integrieren. Hier
setzt für bildungsbenachteiligte Erwachsene ei-
ne zeitgemäße Grundbildung als Vorstufe zum
selbstgesteuerten lebenslangen Lernen an. Sie
verharrt keineswegs bei der Vermittlung soge-
nannter Kulturtechniken wie Lesen, Schreiben
und Rechnen oder beim Nachholen von Wis-
sen. Vielmehr „soll das Lernen in eigener Ver-
antwortung systematisch aufgebaut und geför-
dert werden“ (Hübner-Heynemann 2002,
S. 104).

Die Vermittlung von Grundbildung für bil-
dungsbenachteiligte Erwachsene ließe sich mit
einem innovativen Bildungsurlaubsansatz ver-
binden.

Bildungsurlaub als lernkulturelle
Modernisierungshilfe

Der allgemeine und politische Bildungsurlaub
besitzt derzeit keine bildungspolitische Priorität.
Dies mag nicht zuletzt daran liegen, dass er als
Weiterbildungsmaßnahme symbolisch der bil-
dungsreformerischen Ära zugerechnet wird und
damit an öffentlicher Aufmerksamkeit verloren
hat. Dieser Bedeutungsverlust heißt aber noch
nicht, dass dem Bildungsurlaub per se ein inno-
vatives Entwicklungspotenzial abgesprochen
werden kann. Vielmehr sei im Folgenden aufge-
zeigt, dass gerade der Bildungsurlaub zur Ver-
wirklichung einer neuen Lernkultur beitragen
kann. Damit ist ein Vorhaben benannt, das aller-
dings konzeptionelle Anstrengungen voraus-
setzt. Solcher Einsicht mag sich denn auch
nicht der „Bildungsrat beim Ministerpräsidenten
des Landes Niedersachsen“ verschlossen ha-
ben, wenn in Hinblick auf die Intensivierung
und soziale Verbreiterung des lebenslangen Ler-
nens eine verstärkte „Nutzung des Bildungsur-
laubs für ArbeitnehmerInnen“ (Empfehlungen
des Bildungsrats 2001, S. 17) empfohlen wird.

Ein Votum für den Bildungsurlaub als eine
lernkulturelle Modernisierungshilfe, die Bil-
dungsbenachteiligte aber auch andere Gruppen
von Erwachsenen in der Entwicklung von
Selbstlernkompetenzen unterstützt, ist aller-

ERWACHSENENBILDUNG 25

NIEDERSACHSEN 10/2003

Welche Chancen hat die Weiterbildung unter den Vorzeichen leerer Kassen und der Krise des Bildungs-
urlaubs? Rainer Brödel geht in seinem Beitrag dieser Frage nach. Foto: Mathias Thurm

Im Folgenden drucken wir einen
Auszug aus einem Vortrag von
Professor Rainer Brödel, Univer-
sität Münster, den er auf der Bil-
dungskonferenz des DGB und der
Bildungsvereinigung ARBEIT UND
LEBEN Niedersachsen gehalten hat.
EuW hat bereits über diese Konfe-
renz unter schulpolitischen Ge-
sichtspunkten berichtet. Hier nun
ein Beitrag, der die Weiterbildung
thematisiert und deren Chancen
trotz leerer Kassen und trotz der
Krise des Bildungsurlaubs
beschreibt. (Red.)

Neue Chancen für die 
Erwachsenenbildung

Trotz leerer Kassen und der Krise des Bildungsurlaubs
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dings nicht schlicht als lineare Fortschreibung
bisheriger Bildungsurlaubspraxis in Niedersach-
sen zu verstehen. Angesichts des Vordringens
der wirtschaftlichen Globalisierung müssen Zu-
kunftsfähigkeit und die Übernahme gesell-
schaftlicher Schrittmacheraufgaben, die seit der
Bildungsreform der 1970er Jahre als ein zentra-
les Qualitätskriterium des Weiterbildungsbe-
reichs gelten, neu interpretiert werden. Insofern
bleibt im Problemkontext von Chancengleich-
heit und Weiterbildung für den pädagogischen
Aufgabenbereich Bildungsurlaub danach zu fra-
gen, wie sich dieser hinsichtlich Themen, Ziel-
gruppen, Arbeitsformen und Transfer des Ge-
lernten innovativ ausgestalten lässt. 

Dass eine solche Reformperspektive des Bil-
dungsurlaubs zeitgemäß und einem dringenden
Bedarf entspricht, dafür gibt es hinreichende Be-
lege, die sich aus der Auf- und Neubewertung
des Prinzips des lebenslangen Lernens herleiten
und begründen lassen. So konstatiert der nieder-
sächsische Bildungsrat
nicht bloß „stei-
gende(r) und neue(r)
Qualifikations- und
Kompetenzanforde-
rungen“ (a.a.O., 2000,
S. 9), denen durch
verstärkte Weiterbil-
dungsanstrengungen
zu entsprechen ist. Da-
rüber hinaus wird gera-
de „dem Leitgedanken
(der, R.B.) … Selbst-
steuerung durch die
Lernenden“ (ebd.) Vor-
rang eingeräumt ge-
genüber einem Ler-
nen, welches durch die
Teilnahmeerfahrungen
in Weiterbildungsmaß-
nahmen geprägt ist.

„Lebenslanges Ler-
nen als Lernen der Zu-
kunft beschränkt sich
nicht auf das institutio-
nelle Bildungssystem.
Es ist eine neue Lern-
kultur zu entwickeln,
die das Lernen im
ganzen Lebensverlauf
unter verschiedenen
Lernorten – auch
außerhalb von Bil-
dungsinstitutionen –
fördert.“ (Bildungsrat
2001, S. 7)

„Die notwendigen Kompetenzen werden in
erster Linie mit Lernarrangements gefördert,
die durch individuelles Lernen und das Lernen
in Gruppen sowie durch die Leitideen der
‚Selbstqualifizierung’ und ‚Selbstorganisation’
gekennzeichnet sind. Auf diese Art des Lernens
und seine Permanenz muss das Bildungssys-
tem umfassend vorbereiten.“ (Bildungsrat
2002, S.5)

Insgesamt schlagen die Bildungsrats-Exper-
ten/innen die Neuorientierung der Weiterbil-
dungspolitik des Landes in Richtung einer stär-
keren Eigenverantwortung der Lernenden (und
potenziell Lernenden) im Kontext von Vorgän-
gen des lebenslangen Lernens vor (vgl. auch
Sachverständigenrat Bildung 2002, S. 13 ff).
Daraufhin muss die professionelle Erwachse-
nenbildung ein neues Aufgaben- und Selbstver-
ständnis finden. Laut Bildungsrat werden von
den Weiterbildungseinrichtungen „erhebliche
Anstrengungen nötig sei(e)n, um die Selbst-
steuerung durch die Lernenden zu fördern“
(Empfehlungen des Bildungsrats 2000, S. 9).

Die pädagogische Zeitdiagnose des nieder-
sächsischen Bildungsrats steht nicht isoliert
da. Sie korrespondiert mit erwachsenen-
pädagogischen Diskursen über eine zuneh-
mend wissensbasierte Wirtschafts- und Ge-
sellschaftsentwicklung, deren Problematik in
einem Bedeutungsanstieg des Lernens außer-
halb von Bildungsorganisationen liegt (vgl.
Brödel 2002; Nolda 2001). In diesem Zusam-
menhang lässt sich von einer „Entgrenzung“
des Lernens sprechen (vgl. Kade 1997). Ge-
genüber einer traditionell schulungsförmigen
Sicht von Bildungsarbeit ist damit die Rolle
der Lernenden durch Eigeninitiative und hohe
Selbststeuerungsanteile gekennzeichnet. Die
heute virulent werdende und vom Bildungsrat
in Niedersachsen begrüßte Grundtendenz,
dass sich Lernen aus den (Weiterbildungs-)
Institutionen in den Alltag oder in die nicht-
pädagogisch strukturierten Handlungskontexte
von Wirtschaft, Politik, Medien, Kultur, Zivilge-

sellschaft und reflexiver Lebensführung verla-
gert, unterstreichen einzelne Diskurse zur Be-
deutung des selbst gesteuerten Lernens am
Arbeitsplatz (vgl. Baethge/Baethge-Kinsky
2002; Trier 1999) oder zu den selbst organi-
sierten Formen des Lernens im sozialen Um-
feld (vgl. Bootz 2001).

Zu den Umstellungsleistungen, die die Im-
plementierung einer neuen Lernkultur dem Ein-
zelnen abverlangt, zählt auch die Nutzung von
„(Lern-) Zeitkonten“. Erforderlich wird hier ein
Klärungs- und Entscheidungsprozess hinsicht-
lich eigener Prioritäten bei der Zeitverwen-
dung. Es muss ein hohes Maß an sozialer
Kompetenz aufgebracht werden, um eigene
und familiäre Wünsche, kollegiale Anliegen, be-
triebliche Interessen und die Auswirkungen auf
kollektive Zeitrhythmen im Blick zu haben. Hier
kann es leicht zu Überforderungen kommen.
Insofern ist es nur konsequent, wenn eine Ar-
beitsgruppe am Deutschen Institut für Erwach-
senenbildung im Kontext der supranationalen
Forderung nach einer wirksamen Realisierung
des lebenslangen Lernens motivationsfördern-

de Maßnahmen, welche für die Menschen die
eigenbestimmte Nutzung von Zeit für die Bil-
dung einsichtig machen, vorschlägt (vgl. DIE
1999, S. 87). Bezogen auf den hier themati-
sierten Bildungsurlaub könnte das Desiderat
heißen: Der Bildungsurlaub, der den Anforde-
rungen einer deregulierten globalen Wissens-
und Lerngesellschaft gerecht werden will,
muss reflexiv werden. Er hat also zum Thema
zu machen, wie man als Arbeitnehmer/in die
in Lernzeitkonto-Modellen enthaltenen Chancen
– im Sinne des Abbaus von Chancenungleich-
heit – erfolgreich entfalten und realisieren
kann.

Allenfalls punktuell skizzierbar ist das Spek-
trum an Anforderungen, das in einer Lernkultur
der Selbststeuerung und des Selbstlernmanage-
ments auf den einzelnen Erwachsenen zu-
kommt. Die wenig Lerngewohnten machen hier
eine große Problemgruppe aus. Sie bedürfen der
Unterstützung sowohl in den „praktisch relevan-

ten Fragen des indivi-
duellen Wissensma-
nagements“ (Rein-
mann-Rothmeier
2000, S. 11) als auch
darüber hinausgehend
bei der Entwicklung
von „Problembewus-
stsein und Metawis-
sen zum individuellen
Wissensmanage-
ment“ (ebd.). Hier hat
eine professionelle,
lern- und bildungsbio-
grafisch reflektierte
„Lernunterstützung“
in Form von situa-
tions- und problem-
orientierten Bildungs-
urlaubsveranstaltun-
gen anzusetzen. Zu ih-
rer generellen Aufga-
be gehört es, das The-
ma des selbst gesteu-
erten Lernens und des
Selbstlernmanage-
ments dialogisch-re-
flexiv anzugehen und
auf diese Weise moti-
vierend und orientie-
rend zu wirken. Dabei
wird an den aktuellen
Lernleistungsstand
von Teilnehmenden,
an lernbiografisch er-

worbene Vorstellungen und Haltungen beim Ler-
nen angeknüpft werden müssen. Gerade für lern-
oder bildungsungewohnte Zielgruppen, dürfte
sich ein Bildungsurlaubskonzept als hilfreich er-
weisen, welches folgende Arbeitsschwerpunkte
aufnimmt: die Begegnung des Lernenden mit
sich selbst, die Begegnung des Lernenden mit
dem Lerngegenstand und die Begegnung des
Lernenden mit dem sozialen Lernumfeld (vgl.
Kemper/Klein 1998).

Perspektiven des allgemeinen und
politischen Bildungsurlaubs
in einer globalen Lernkultur

Von der innovativen Entwicklungsperspektive
des Bildungsurlaubs im Sinne einer Maßnahme
zur Stärkung von „Lernen lernen“ (Hübner-
Heynemann 2002, S. 104 f) und von Selbst-
lernmanagement abgesehen, besteht nach wie
vor eine elementare Aufgabe des Bildungsur-
laubs im Bereich der politischen Erwachsenen-
bildung. Sie gibt den Resonanzboden ab, wenn
es um die kritische Begleitung auch einer



Die Seniorinnen und Senioren des GEW-Kreis-
verbandes Melle unternahmen eine Informati-
onsfahrt in die Landkreise Minden-Lübbecke

und Diepholz. Fachgruppenvorsitzender Roland Itze
konnte rund zum dritten Angebot der Fachgruppe
im laufenden Jahr 20 Teilnehmer begrüßen und
freute sich über die gute Beteiligung und über das
Interesse an der Fachgruppenarbeit.

Erstes Ziel war der Museumshof Rahden, der von
seiner Konzeption her eine Brücke der Vergangen-
heit zur Lebens- und Arbeitswelt unserer bäuerlichen
Vorfahren sein will. Die Gebäude des Hofes standen
alle auf verschiedenen Gehöften der jetzigen Stadt
Rahden. Unter Leitung und Beratung des Landesam-
tes für Baupflege in Münster wurden sie von heimi-
schen Handwerkern abgetragen, restauriert und in
der Zeit von 1962 bis 1966 als ein repräsentatives
Ensemble zu einer Hofstätte aufgebaut.  Die
Führung durch die Leitung des Museumsdorfes ver-
deutlichte mit sach- und fachkundigen Beiträgen den
hohen Stellenwert der Gesamtanlage.

Der „Große Stein“ von Tonnenheide, der größte
zurzeit bekannte Findling in Norddeutschland mit ei-
nem Gewicht von etwa 350 Tonnen, war die nächste
Station (siehe Foto). Anschließend ging es zur Mit-
tagspause. Dort war ausreichend Gelegenheit, über
die bisher gesammelten Eindrücke zu sprechen.
Erörtert wurden die Vorgänge in der Eiszeit mit dem
Transport der Findlinge vom heutigen Schweden zu
den Fundorten in Norddeutschland.

Den Abschluss des Tages bildete ein Besuch im
Natur-Tierpark Ströhen, in dem exotische und eu-
ropäische Tierarten gehalten werden. Hauptanzie-
hungspunkt ist jedoch das Gestüt Ismer, Europas
größte private Vollblutaraber-Zucht. Die Weite der
norddeutschen Landschaft bildet den eindrucksvol-
len Hintergrund des Tierparks und des Gestüts mit
natürlichen Freianlagen und Gewässern. Hier leben
über 600 Säugetiere und Vögel aus fünf Kontinenten
und mehr als 200 Vollblutaraberpferde.

Bei einer Tasse Kaffee wurde der erlebnisreiche
Tag abgeschlossen. Fachgruppenvorsitzender Ro-

land Itze konnte den Dank
der Fahrtteilnehmer entge-
gennehmen. Er stellte in
Aussicht, auch im nächsten
Jahr eine Informationsfahrt
anzubieten.

Die vierte und letzte Zu-
sammenkunft der Fach-
gruppe Senioren des GEW-
Kreisverbandes Melle im
Jahr 2003 ist für Anfang
Dezember vorgesehen. Ge-
plant ist eine Vortragsver-
anstaltung mit einem ge-
werkschaftspolitischen
Thema. wr/em
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chancengerechten Lernkultur gehen soll. Her-
vorzuheben ist in diesem Zusammenhang bloß
die nachhaltige Bedeutung des Themas der
Globalisierung mit seinen Folgen für den Alltag
der Menschen vor Ort (vgl. Kemper/Sonnen-
schein2002). Unter den Bedingungen des auf-
kommenden „Wettbewerbsindividualismus“
(Dahrendorf 2002, S.20) stellt sich die Frage
nach der Solidarität in verschärfter Weise. Da-
rüber hinaus bleibt aber ein fundamentales
Lernziel der politischen Bildung im Bildungsur-
laub bei der „Einübung in den Umgang mit
gesellschaftlicher Komplexität“ (Voß 1992, S.
54). Zu vergegenwärtigen ist, dass im Zuge ei-
nes anhaltenden beschleunigten sozialen und
medialen Wandels bei vielen Menschen ein
Orientierungsverlust zu beobachten ist, der aus
dem Bedeutungsverlust identitätssichernder In-
stitutionen und von Sinnzusammenhängen so
wie aus der Fragwürdigkeit ehemals als selbst-
verständlich erscheinender Denkfiguren (z. B.
Fortschritt als Fortschritt der Technik) resultiert.
Um so angesagter bleibt es im Rahmen von
Bildungsurlaub, eine kritische Auseinanderset-
zung mit dem eigenen Alltag sowie mit „den
herrschenden Ideologien und Bilderwelten so-
wie den Resultaten des wissenschaftlich-tech-
nischen Fortschritts“ (ebd.) zu suchen.

Autor: Univ.-Professor Dr. Rainer Brödel, Westfälische Wil-
helms-Universität Münster, Institut für Sozialpädagogik, Er-
wachsenenbildung und Empirische Pädagogik, Abteilung Er-
wachsenenbildung und außerschulische Jugendbildung

Die Literaturliste kann über die GEW-Ge-
schäftsstelle angefordert werden. Telefon (05 11)
3 38 04 20, Fax (05 11) 3 38 04 21,
E-Mail: B.Engelke@GEW-Nds.de

Personelles Vakuum füllen
Fachpraxislehrkräfte brauchen eine starke Interessensvertretung

Die Kolleginnen und Kollegen, die den fach-
praktischen Unterricht an den berufsbilden-
den Schulen erteilen, haben besonders

schlechte Rahmenbedingungen für ihre Arbeit:
Nicht nur, dass sie die höchste Unterrichtsver-
pflichtung haben – 27,5 Stunden –, werden sie
auch am schlechtesten besoldet; lediglich A9
bzw. A10 im Beförderungsamt erhalten sie. Eine
Öffnung der Laufbahn ist ebenso wenig poli-
tisch gewollt wie eine bessere Besoldung – 
in Niedersachsen wie in vielen anderen Bundes-
ländern.

Damit die Fachpraxislehrerinnen
und -lehrer ihre spezifischen Interes-
sen und Probleme in die Arbeit der
Fachgruppe BBS einbringen können,
gibt es den „Fachpraxis-Landesar-
beitsausschuss“, dessen Sprecher
Mitglied des GEW-Landesvorstan-
des ist.  So ist sicher gestellt, dass
ihre Probleme zur Sprache kommen
und an deren Lösung gearbeitet
wird.

Da die Mitglieder dieses Aus-
schusses derzeit zurückgetreten
sind, entsteht für die KollegInnen ein
politisches Vakuum: Ihre Vorstellun-
gen und Interessen können nicht
mehr mit dem notwendigen Nach-
druck in die gewerkschaftliche Ar-
beit eingebracht werden. Für die
Fachpraxislehrkräfte ist es dagegen

von großer Bedeutung, dass sich engagierte und
interessierte Lehrkräfte finden, die die Arbeit im
Ausschuss fortsetzen, denn nur in der GEW haben
sie die Möglichkeit, ihre Vorstellungen zu formulie-
ren und mit einer starken Organisation ihre Forde-
rungen durchzusetzen. Aktuell  ist es z. B. notwen-
dig, die Interessen derjenigen einzubringen, die mit
ihrer Ausbildung gerade begonnen haben.

Wer Interesse an einer Mitarbeit und an einer
Stärkung der Position der LFP in der GEW hat, kann
sich melden bei: Werner Eckhardt, Uhlenflucht 7,
29633 Munster, Tel. (0 51 92) 1 01 15.
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NIEDERSACHSENMeller Senioren auf Fahrt

Angebote für GEW-Senioren. Der Kreisverband Melle zeigt sich kreativ und bietet inte-
ressante Fahrten und Besichtigungen an. Auf unserem Foto Teilnehmer/innen der Besichti-
gung vor dem 350 Tonnen schweren „Großen Stein"“von Tonnenheide, einem Findling. 


